
Der romanısche Niellokelch in Iber
ein  + Werk der Hildesheimer Kunst des 12 Jahrhunderts

Von Dr Johannes Sommer, Hannover

nNnier den zahlreichen und bedeutenden nıedersäachsischen old-
schmiledearbeiten der zweıten alfte des ahrhunderts fallt eine
el VON Werken, enen zweı Kelche gehören, HIO reiche un
kunstvolle usschmückung mıt Niello auf. Die altere OTrSChung hat
1ese Niello-Arbeiten das Oswald-Reliquiar des Hildesheimer
Domschatzes grupplert und S1e deshalb Werkstätten 1n der ischo({s-
STa zugeschrieben. Seit 932 wurde dann die Lokalısıerung ach Hık
desheim wlederholt un nachdrücklich mıiıt dem Hınwels auf bısher
aum beachtete herzogliche Werkstätten 1n Braunschwelg angezwel-
felt Man brachte 1U viele der Hıldesheimer TDelıten mıiıt den Ve@eIl-
muteten Ateliers 1n der es1denz Heinrichs des Löwen 1n Verbindung.
So kam eESsS SChl1e  ich der Au{ffassung, daß auch das Oswald-Relıi-
qu1ar N1C 1n Hıldesheim, sondern 1n Braunschweilig entstanden sSel und
f{ur wesentliıche eıle desselben die Tafeln mi1t den Darstellungen
der englı  en Königsheiligen vielleıcht e1nNne Werkstatt 1n
England selbst aNYENOMMLEN werden urie Wır mMUusSsen 1er darauf
verziıchten, die für die Vorrangstellung Braunschweilgs /AUNN e1t Heın-
rıchs des Löwen eintretende OTrSCAhUNg eiıner Kritik unterziıiehen,
und u11l mı1t der Feststellung egnugen, daß eın zwingender Bewels
TUr die Ausschaltung der Hıldesheimer Werkstätten erbracht worden ist
ESs g1bt ach W1e VOT gute un! einleuchtende Gründe, das swald-Reli-
qu1ar ach Hıldesheim lokalisieren und als e1in Hauptwerk der Tradı-
tionellen Werkstätten, die die Jahrhundertmitte TÜr VO  e außen kom-
mende nregungen besonders aufgeschlossen GQrCH; ezeichnen.

Der Bedart lıturgischen Geräten Wal 1m Bereiche des Bıstums Hıl-
desheim gerade 1 Jahrhundert sicher nicht ger1ng Die Geistlich-
e1ıt wI1ırd sıch mıt ihren Aufträgen zweılellos eher die ekannten
und eruhmten Werkstätten 1n der Bischo{fsstadt gewandt en als
elleTrs 1n der Residenz Heıinrichs des owen Wır en heute keine
Vorstellung mehr VO dem ehemaligen Bestand dsa 1n den
Kırchen des ıldesheimer Landes. anches 0S  aTre Gerät dürifte
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allein schon den zahlreıiıchen Kriegen VO Mittelalter bis ZU

Jahrhundert N: pIier gefallen S@e1IN. Die oben erwähnten Niello-
kelche befinden sıch 1M Ausland (Abtel Iremessen 1n Polen und Wie-
el Museum, dQuUus Kloster Wilten); S1e wurden Z WAaT ın Niedersachsen
geschafifen, aber nıcht IUr hlesige Gotteshäuser. Immerhın sprechen s1e
für die anzunehmenden Leistungen des Jahrhunderts auf dem
Gebiet der asa aCId, VO  , enen 1mM Lande selbst nıcht 1el erhalten
geblieben iıst Die 1n iıldesheim och vorhandenen Kelche tammen
urchweg aQaus dem firühen Jahrhundert.

Bısher WAäaT eın VOTI 1200 entstandener elC| 1n Niedersachsen be-
kannt, der den beıden Nıellokelchen VO  - Wiılten un TEMESSeN gleich-
zuseizen gewesech ware Jetzt erst en WIT Kenntnis VO einem
drıtten elc und ZWOaT w1ıederum einem Niellokelch HBr belindet sıch
erstaunlicherweise 1n Niedersachsen, ın der evangelischen Dorikirche

Iber 1m TEeISE Einbeck Hiıer Wal eI se1ıt dem Mıttelalter DI1IS auf den
heutigen Tag ununterbrochen 1ın eDTrau«cCcl Im Lau{fe der eıt (offenbar
1mM Dreißigjährigen r1eg) erlıtt : Beschädigungen, aber die CGemeinde
gab das kostbare eia nıcht auf, sS1e 1eß UT den Fuß 1670).
Die uppa 1e erfireulicherweise unversehrt. uch die zugehörige
Patene iıst och vorhanden.

Iber Luftlinie 45 km VO ildesheim entfernt) gehörte nicht
ZU Bıstum Hildesheim, aber die Patrone der Kirche, die Herren VO  ;

Iber, hatten CeNdE Beziehungen Hildesheim. Einzelne Mitglieder
der Famıilie Kanoniker des Kreuzstiftes. S1e mögen Vermuittler
bel den Stiftungen TUr die Patronatskirche YEWESCH Se1IN; vielleicht Gfif-
eien S1e selbst die Kleinodien, deren Schenkung die Kirche
überliefert ist Jedentfalls liegt 5 nahe, den elister des Kelches, den
WIT 1er vorstellen wollen, 1ın eE1INeT Hıldesheimer Werkstatt suchen.

Die uppa dQduUs Silber, innen vergoldet, ist eine üUberaus kostbare
Arbeit mıiıt elıchen Verzierungen S1e hat miıt einem Durchmesser. von
1L12 un e1INeT ohe VO 6' eine nahe7zu halbkugelige Form,
W1e S1e bel romanischen Kelchen üublich Wa  H Her Lippenrand ist leicht
usgebogen Auft der - sehr dünnen, meisterhaft aufgezogenen Wandung
befinden sich Gravlıerungen, die al  le Teile der Halbkugel bis ZU Lip-
penrand überziehen und ZU Teil ın diesen hineinragen, Die
Gliederung wıird ura 1er kreisrunde Medaıillons bestimmt, die sıch
ohne Abstand aneinanderreihen und den Berührungsstellen mıiıt
iıhren Rahmen 1n ulsen zusammengefTfaßt SINnd. Äus den oberen
wıckeln 7AEN Lippenrand hın Prophetenbüsten miıt Spruchbän-
dern auf

In den 1erTr un  ern SINnd Darstellungen der Verkündigung
Marla, der Geburt, Kreuzabnahme un Auferstehung (CSHTISET Hs han=
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delt sıch einen Bilderzyklus, der olIt Tomanıschen Kelchen VOI-
kommt und me1list Szenen des en JT estamentes gegenübergeste iıst
Der Jeweıils lınks VO den einzelnen Medaillons stehende Prophet
welst mıiıt dem ext SEe1INEeSs Spruchbandes auf das olgende Bild hın
Jesala ( bzw 9' O) leiıtet dıe Verküundigung Marla und die (;e-
burt Christ1 e1in, Hosea (1 14) die Kreuzabnahme. Vor der Aufterste-
hung Christi uındet S1CcChN der Apostel Paulus:;: das Spruchband enthalt
eine Stelle dus seıinem Brief die ROömer (6 9)

Die Gravierungen SINd VO außerordentlicher künstlerischer ualı-
tat Mit eiINer sehr ıTferenzierten Stichtechnık wurden die einzelnen
Linıen lihrer ATtT entsprechend gestochen. Bel den Mgürlichen Teilen
steigert sıch das KurvV1ge Linıensplel phantasıevoller Bewegtheıt.
Der Stichel ist geradezu virtuos geführt Durch krafitig ansetzende nd
fein duUSYyeEZOUENE Linien entste e1INe malerische Wirkung in zartem
Keliel. Es 1st nıcht verkennen, daß e1ıNe ubtile, illusionistische St1im-
INUNY angestrebt wurde. S1e wird urcl die Vergoldung der TaVvVle-
FuNgeN och verstärkt

Der eigentuümlıche e17z der uppa eTrTklärt Ssıch dUuUus der Kontrastwirkung
VOIl vergoldeten Gravlerungen und blauvioletten Niellogründen. Alle,
auch diıe kleinsten eıle des Bildhintergrundes S1INd mi1t Niello duUuS-

gefüullt ber das Nıiello erscheint N1C| als geschlossene Fläche, SOTN-
dern IsSt VOIN feinen sılbernen Blattranken urchzogen, w1ıe S1e auch
bel den gleichzeitigen nıedersachsischen uchmalereien hler 1n Gold
vorkommen. DIie Nıellotechn1ı wurde nıcht L1UT ın 7  1ledersachsen g -
übt; aber S1e Wal 1er esonders beliebt, und S1Ee wurde anscheınen
gerade auch bel der Ausschmückung VOIl Kelchen JErn angewandt. Bel
1Se  el Kelchcuppa 1st eE1INeEe hervorragende Beherrschung dieser Tech-
Nn1ık erkennen. Es WarTr üUberaus schwIler19g, die metallısche Niello-

1n dıe ZU e1l w1inzıgen Eintiefungen zwıschen den mM1INuUuz10sen
sılbernen Rankengespinsten einzuschmelzen. Die uppa 1st überhaupt
TG das Nebeneinander Ya S}  w} Niellierung und Vergoldung eE1INe hand-
werkliche Meisterleistung.

Der subtile Niellogrund steigert die malerisch-illusionistische Wır-
kung der vergoldeten Gravlerungen. ()ifenbar wollte der Goldschmied
die Kos  arkeıt des Sakralen CGjefaßes mi1ıt allen verfüuügbaren ıtteln
betonen Das 1st inhm 1n einem aum och übertreffenden Maße g’ -
lungen. Die spateren Kelche mit auIigelegten Fiılıgranen und del-
teınen wirken gerade durch diesen Aufwand kunstgewerblich DeTt.
laden, und S1e erreichen damit keineswegs die strenge, wurdevolle
chönheit des Kelches VO  > Iber Entscheidend bleibt bel1l diesem, daß
die technische Vollendung immer 1m Dienst der kunstlerischen A
5SaUe bleibt Die Bilder der Medaıillons en e1INe erstaunliche Monu-
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mentalität Das gılt besonderen VOIN der erkündigung Marla
und der Auferstehung Chrıstı Jlle 1er 1st dem Wesentlichen des
Bildinhaltes verplflichtet In jedem Zuge erscheılint der chmuck als 1801>

Formulierung des Meisters uch die Bilder die ikono-
graphischer Hiıinsicht nıcht unbedingt CIYECNE Erfiindungen darstellen,
verraten E1INe OUVEeTdl und eigenwillige Auffassung Bel den spal-
romanıschen Kelchen 1sST häufig das Bıldlıche auf Stanzen beschränkt
die auch E111 mınder ega elster geschickt m17 der 1l1er VeI-

binden verstand ohne küunstlerische Handschrift entscheliden-
den bewähren INUSSEIN Die Bedeutung der Kelchcuppa VO Iber
beruht auf der em spuürbaren Außerunge ausgepragien UunsSst-
lerpersönlichkeıit

Dıiıe uppa 1ST der wertvollste VO  > den erhaltenen romanıschen Kl
len des Kelches Durch den sılbernen Sechspaßfuß VO  - 1670 hat die
(zestait des anzen den gedrungenen romanıschen harakter ge-
bußt Man muß sıch den ursprünglichen Fuß rund vorstellen WI1e bel
den Kelchen VOIN Wiılten und TEemMEsSsSenN aIiur Spr1ıcht auch der wul-
SUg durch Kıppen gegliederte un m1T gravıerten Blattranken VeI-

ziertie silbervergoldete Nodus Durch die Anpassung den Zwıschen
uppa und Fuß vermiıttelnden sechsselt1igen Stilus i1st deformiert
und zusammengedrückt worden Die der uppa gehörende Patene
AauUuSs Silber ze1gt auf der ()berseıte vergoldeten Gravlerungen E1

Brustbild des segnenden T1I1SLIUS TUn eingetieften N/4@T-
DaAsSsSe>s und die Evangelistensymbole den VO  ; Blattranken eingefaß-
ten Passen Auf der Unterseıte sıch die vergoldete kreuznım-
bierte and ottes Krels wahrend die Pässe LLUTFC durch V@eI-

goldete Kreisfelder hervorgehoben S1INd DIie Handschrift der TaVle-
rungen erscheınt 88l ass1ıger als die der Cuppa Niellierungen
fehlen bel Nodus und Patene Vielleicht WaTr auch der ursprüngliche
Fuß schlicht gehalten, die reich verzlerie uppa esonNnderer
Wirkung kommen lassen

Der elcC| VO Iber gehört zweilellos den bedeutendsten Zeug-
11ISSE@eIN der niedersächsischen Goldschmiedekunst Aaus romanıscher e1t
DUTCH INn wird die Gruppe der charakteristischen 1ello TDe1lıten
&111 welteres Werk vermehrt das den anderen iınsıchtlıc! der unsti-
lerischen Qualität nıcht nachsteht Während siıch aber be]l den bısher
ekannten Werken Arbeıten der eıt zwıschen 1170 und 185 nan-
delt dürfte Kelch aus stil1ıstischen Grunden das letzte Jahr-
ZzZe des ahrhunderts datieren SEC111 Damıit rüuckt den
Schluß der aMNZeEI Reihe | S erscheint un  N bemerkenswert daß
iıhrem Anfang mı1ıt dem Oswald Reliquiar und der sogenannten ern-
ward Patene des Welfenschatzes (Jjetzt Museum VOINl Cleveland/
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Ohio TDelten stehen, die m1L Hıildesheim Verbindung bringen
SINd und jetz ihr Ende wıederum E1INe e1istung T} be1l der dıe
Hıldesheimer Entstehung jedenfalls sehr wahrscheinlıch 1st ÄAm Schluß
der Gruppe stand bısher das Armreliqular des h1 Laurent1ilus dQdus dem
Welfenschatz, das VOIN der Forschung als E111e spatere Arbeiıit des
Oswaldmeisters angesehen wurde Die Zugehörigkeit des Reliqulars
ZU Welfenschatz schien für eln Entstehung den Braunschwelger
Werkstätten sprechen Deshalb verseizie INa  } auch den elıster des
(OQ)swald Reliqulars selbst dıe herzoglichen ellers Diese Lokalisıie-
rung wIrd durch den Fund des Kelches VO Iber wieder rage 605
stellt Eın Vergleich der Kelchcuppa m1T dem Laurentıiusarm Tuhrt
der Tkenntnis daß beide Werke durchaus VO  _ derselben Meiısterhand
tammen können Dafur sprechen VOTI allem d1ie Übereinstimmungen
zwischen der niıellierten Evangelistenborte unteren Rand des AT
rel1qulars un den nıellierten Bıldern der uppa Wenn 1U aber der
eicCc| VOINN Iber mı1t guten Girunden ach Hildesheim lokalisiert werden
ann mußte folgericht1ig auch der Laurentiusarm 1er entstanden e1in

amı wuürden Armreliqular und el auf die EMEINSAME Grundlage
des Oswald Relıqulars W EISECIL dessen Einordnun die Hıldesheimer
Iradıtion durchaus möÖöglich erscheıint Die Kelchcuppa VO ber stellt
OIfenDar den Höhepunkt und zugleic| den ndpun der Stilentwick-
lung darT, die miıt dem ()swald--Reliquiar un den Kelchen VO ilten
und TrTemessen begann S1e ıst sıcher nıcht ach 1200 entstanden. Jlle
elche aus der e1ıt ach 1200 haben die charakteristischen Merkmale
der Kunst des frühen 13 ahrhunderts

Wenn der eilCc| VOIN Iber ach Hildesheim lokalisieren Se111 soll
dann mußte sıch untier der vernünitigen Voraussetzung, daß
keine einmalige Sonderleistung darstellt bel der en küunstle-
rischen Qualitäat der Arbeıt E111e Verwandtschafit m1L anderen 1i1ldes-
heimer Leistungen des ausgehenden Jahrhunderts nachwelısen Fası
SeIMN Dies 1st tatsächlıch der al In St Michaells ntstanden Verbin-
dung mı1T der Wiedereinwelhung TEe 1186 ach Umbauten WEl

Kunstwerke VO hohem ange die unNnseTenm Zusammenhang Wicht1g
SiNd die Chorschranken m1t dem Lettner der westlıchen Vierung
und die Deckenmalereı Schift der Kırche Die Datierung dieser
er 1st Wal heute umstritien, nachdem 511e iIruher urchweg m1L
dem Weihedatum VOIL 1186 verknüpft worden WäarT aber S 1sST doch
aum bezweifeln daß die erhalten gebliebene Chorschranke 111-

dest den CUNZIYETI Jahren enistian un dıe Deckenmalereı 1U -
STEe 1ese e1t egonnen wurde AT beıiıden chöpfungen der
Plastık und Monumentalmalereı welst der elc VOIN Iber Beziehungen
auf DDer St1l der Gravlerungen 1st dem der Chorschranken sehr Vel-
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wan verschieden die Formulierungen 1n ater1ı1a und Maßen
auch S1INd. Dasselbe gılt TUr den Vergleich miıt einzelnen Telilen der
Deckenmalerei. Hier waren [910 51 auffallende Übereinstimmungen 1
Detail der Darstellungen NneNNenNn

ESs hat den Anschein, als ob Ende des Jahrhunderts 1m
1ın  1C| auf die gerade auch ın St Michaelis anliallenden ufgaben
die Hıldesheimer Werkstätten eiınen uiLrıe erfahren hätten,
der durchaus auch durch die Heranzıehung auswärtiger unstiler VO  -

Rang erkläaären Seın mag ufgeschlossenheit IUr befruchtende AÄAN-
NWAäalr iMMerTr bezeichnend für die Hildesheimer Schule Gerade
darın dürifite eın TUn füur ihre Kontinuität liegen. Westliche und
byzantinische Stilelemente 1n allen Bereichen des küunstlerischen
Schaffens S1INd charakteristisch fur die Hıldesheimer Werkstätten des

ahrhunderts Bel den weltgespannten Beziehungen der geistliıchen
Metropole überraschen S1e nıcht Daß auch die poliıtischen erbındun-
JenN Heinrichs des owen inren e1l ZAHT: Aufinahme westlichen ultur
gutes beitrugen, STIE außer Zweılıftel Entscheiden: bleibt aber, daß 1n
dem Kulturzentrum Hıldesheim geistige un gelistliche TrTalite bereıt
dr auflgenommene nregungen verarbeıten un 1n künstle-
rischen Leistungen w1ırksam werden lassen, für die dauernd eın
echtes edürfifnis vorlag. 1eweıt el das Michaeliskloster selbst
beteliligt Waäl, ann en bleiben Jedentalls spricht manches afür, daß
die Benediktiner mi1t ihren alten Bezıehungen rheinischen Klöstern
(Z St Pantaleon 1n Köln auch 1MmM spaten ahrhundert die UnNnSst-
lerıschen TDelten in 1Nrer Klosterkirche ördern wußten. Der
Mönch Ratmann, der 159 das 1ssale Iur St Michaelis schuf, WaäaT
sıcher N1C| der eINZIgeE Küunstler 1mM Kloster ET INa eiInem Krels
VON alern und Goldschmieden gehört en, die 1n Hildesheim fIur

un!  C Land atıg In diesem Werkstattkreis ann INa  - sıch
den elster des Oswald-Reliquiars ebensogut vorstellen w1ıe den des
Laurentius-Armreliqulars und des Kelches VO Iber

Der evangelische Kunsthistorıker DT. Johannes Sommer, Hannover, hat den
interessanten Beltrag üuber einen eilcC der Hildesheimer Goldschmiedekunst
iur: unser Vereinshefit verfaßt Ich mochte bel dieser Gelegenheit alle unst-
historisch interessierten Bezieher unNnserer Zeitschrı auf die eingehenden
Forschungen über diesen 1ın Hıldesheim hergestellten elC| ın der „Zeit-
chrıft für unstwissens  a t“, Berlin 1956, 109-136, hinweisen. Alg
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